
Überſicht
Das Ebangelium und der Friede

Evangelium ſagt enig vom politiſchen rieg, eS rede aber auch nichtU viel mehr vom politiſchen Frieden. Der 9  1  e Heiland hat ſeinen oſteln
zwar Frieden geſchenkt, aber jenen Frieden, den die Welt nicht geben kann, den
Frieden des guten Gewiſſens Joh 14, 27), der äußere Bedrängnis nicht aus⸗

ſchließt (ebd O, 18) Darum ende der Herr ſeine Friedensrede mit den orten
„Dies habe ich zu euch geſprochen, damit ihr In miur Frieden habt. In der
Welt werdet ihr Bedrängnis aben; doch ſeid getroſt, ich habe die Welt über⸗
wunden“ (ebd 1 *. 33)

Schon mehr auf den äußeren Frieden bezieht ſich, enn der Apoſtel
Timotheus chreibt, er ſolle die Shri en ermahnen, zu beten die Könige und
alle Obrigkeiten, ami wir ein ſtilles und ruhiges eben ühren in aller Frömmig⸗
eit und Ehrbarkeit“ (1 Tim 2, 2

riſtu will nicht, daß ſelbſt und ſein Reich mit dem Schwert verteidigt
werden. Zu Petrus Er: 77  tecke dein Schwert in die Scheide Joh.
18, 11), und zu Pilatus; „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Wenn mein
Reich vbon dieſer Welt wäre, dann würden 10 meine Diener ämpfen, amit
nicht den Uden überantwortet würde“ Joh 18, 36) Er preiſt die Friedfertigen
elig (Matth. 5, 9). Trotzdem eteuer er bin nicht gekommen, den Frieden
zu bringen, ondern das Schwer (Luk 12, 51); und ETL rmahnt ſeine Apoſtel:
„Wer eld hat, nehme es, und wer keines hat, verkaufe ſein eli und Qufe
ein Schwer (ebd 22, 36) Wie reimt ſich das?

Nun, *2 gibt nicht nur einen wahren, ondern auch einen falſchen Frieden
Da ird lei  ertig gerufen: „Friede, Friede! Und doch iſt kein Friede“ (Jer.
6, 14) Es iſt der Friede mit den Grundſätzen der gottentfremdeten Welt, wie
der Prophet ofort hinzufügt „Sie ſollten in Schande ſtehen, eil ſie Greuel⸗
ft aben Doch ſie ſchämen ſich nicht VI der chmach, ſie kennen das
Erröten nicht.“ egen dieſen faulen Frieden bringt der Heiland das Schwert,
nicht das Schwert von iſen, wie die Apoſtel damals das Wort des Herrn miß
verſtanden, ondern das Schwert des Geiſtes Später aben die Apoſtel es richtig
verſtanden und rklärt 77  te. die Waffenrüſtung Gottes 7 umgürte eure

u mit ahrheit, bekleidet euch mit dem Panzer der Gerechtigkeit, eſchuht
eure Füße mit der Bereitſchaft zum Evangelium des Friedens, bei allem erfaßt
den l des auben ergrei den Helm des Heiles und das Schwert
des Geiſtes“ Eph 6, 13 Wo dieſe Waffenrüſtung abgelegt wird, da herrſcht
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ein fauler Friede Ein olcher Friede ielfach in Europa bor dem jetzigen
Weltkrieg

Prof Joſeph a u chreibt Ni dem Buch „Kamp und Friede im
äußeren und nneren Leben“ (Kempten und ünchen 17 „Friede
iſt ein eiliges, ein Uße Wort Aber was wir Tdiſchen Frieden nennen,, das
iſt oft eit entfern vom ei und des Friedensgrußes hriſti und iſt
dann ebenſowenig geeignet, das geſunde Sehnen des Menſchenherzens und den
echten Lebensdrang der Völker zu befriedigen. Friede iſt die aus der rechten Ordnung
erblühende Ruhe (tranquillitas ordinis), das Lebensgefühl eines wohlgegliederten,
geſunden Organismus. Wie Qr erſchüttert war dieſer Friede bor dem Kampfe
auch uim eu  en Gemeinweſen, wie gefährlich bedroht ur revolutionäre Strö⸗
mungen, oziale Unzufriedenheit, nationale egenſätze und Reibungen. Alles
klagte und nicht mit Unrecht über den materialiſtiſchen Zug der Zeit,
über den angel —  — ſittlichem Idealismus und Opferſinn. Die 0  Ute
der äußeren Kultur V überall einen Hang zur UÜppigkeit, eine Gefahr fitt  2
licher Verweichlichung hervorgerufen. Wie überall In Zeiten alſchen, faulen
rieden ſich die eige tebe zum eben, die Vergötterung des langen,

Erdendaſeins In die Volksſeele eingeſchlichen; ſchnöder brau der
Ehe, Verſündigung QAm Kindesleben, das eigene zu ſchonen die natur⸗
gemäße, naturzerſtörende ge Ein tarker Freiheits⸗ und Lebensdrang durch⸗
3zog die Frauenwelt, eim halb E * halb ſe Ufen nach Recht und Gleich⸗
heit mit dem Manne48
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ein fauler Friede. Ein ſolcher Friede herrſchte vielfach in Europa vor dem jetzigen

Weltkrieg.

Prof. Joſeph Mausbach ſchreibt in dem Buch „Kampf und Friede im

äußeren und inneren Leben“ (Kempten und München 1915) S. 17 ff.: „Friede

iſt ein heiliges, ein ſüßes Wort. Aber was wir irdiſchen Frieden nennen, das

iſt oft weit entfernt vom Geiſt und Gehalt des Friedensgrußes Chriſti und iſt

dann ebenſowenig geeignet, das geſunde Sehnen des Menſchenherzens und den

echten Lebensdrang der Völker zu befriedigen. Friede iſt die aus der rechten Ordnung

erblühende Ruhe (tranquillitas ordinis), das Lebensgefühl eines wohlgegliederten,

geſunden Organismus. Wie ſtark erſchüttert war dieſer Friede vor dem Kampfe

auch im deutſchen Gemeinweſen, wie gefährlich bedroht durch revolutionäre Strö⸗

mungen, ſoziale Unzufriedenheit, nationale Gegenſätze und Reibungen. .. . Alles

klagte — und nicht mit Unrecht — über den materialiſtiſchen Zug der Zeit,

über den Mangel an ſittlichem Idealismus und Opferſinn.

Die Hochblüte

der äußeren Kultur hatte überall einen Hang zur üppigkeit, eine Gefahr fitt⸗

licher Verweichlichung hervorgerufen...

Wie überall in Zeiten falſchen, faulen

Friedens hatte ſich die feige Liebe zum Leben, die Vergötterung des langen,

ſchmerzloſen Erdendaſeins in die Volksſeele eingeſchlichen; ſchnöder Mißbrauch der

Ehe, Verſündigung am Kindesleben, um das eigene zu ſchonen, waren die natur⸗

gemäße, naturzerſtörende Folge. . . . Ein ſtarker Freiheits⸗ und Lebensdrang durch⸗

zog die Frauenwelt, ein halb edles, halb ſelbſtiſches Rufen nach Recht und Gleich⸗

heit mit dem Manne.

Das Glück verweichlicht nicht bloß die menſchlichen

Sitten, es verblendet auch die für Gott beſtimmte Seele, daß ſie den Zug zum

Ewigen vergißt und ſich völlig im Irdiſchen heimiſch macht; erſt im Dunkel der

Bedrängnis werden die himmliſchen Sterne wieder ſichtbar. Der ruhige Kultur⸗

genuß langer Friedensperioden wiegt die Menſchheit in ſatte Selbſtzufriedenheit

ein. Die Erfolge der Technik geben ihr das Gefühl der Allmacht; die Wiſſen⸗

ſchaft träumt von Allwiſſenheit; die ſtaatliche Kultur⸗ und Wohlfahrtspolitik er⸗

ſcheint als irdiſche Vorſehung, die allgegenwärtig die fleißigen Bürger umgibt und

umhegt, gegen Feuer und Hagel, Alter und Unfall „verſichert'ꝰ; — kein Wunder,

daß ſolche Zeiten die „Kultur' als höchſte Göttin und als letztes Ziel des Menſchen⸗

lebens verherrlichen. Im Kriege gerät dieſer ganze ſtolze Bau ins Wanken.“

Ja, der Krieg hat die ſchlechten, gottwidrigen Erzeugniſſe eines verſumpfenden

Friedens zum großen Teil hinweggefegt. Er hat „langjährigen Haß und Streit

zum Schweigen gebracht.

Die Entfremdung zwiſchen arm und reich iſt in

wenigen Tagen durch den Gedanken an das eine Vaterland überbrückt worden.

Bis in die breiteſten Volksſchichten zeigt ſich nobles Verſtändnis für die ſchweren

Opfer und Laſten der Zeit. . . . Wieviel unverbrauchte ſittliche Kraft im eigent⸗

lichen Volke ſchlummert, das wußten alle, die mit ihm in lebendiger Berührung

ſtehen; aber ſoviel echtes Gold, ſoviel feurige Begeiſterung für Kaiſer und Vater⸗

land, ſoviel rührende Teilnahme für alle Volkskinder, ſoviel überſtrömenden Mut

in der Jugend, ihr Leben dem Ganzen zu opfern, hatte niemand erwartet.

Der Krieg bringt ernſte Gedanken, erſchütternde Beiſpiele der Entbehrung, derDas lück verwei  1 nicht bloß die menſchlichen
Sitten, e8 verblendet auch die für ott beſtimmte eele, daß ſie den Zug zum
Ewigen ergißt und ſich 10 im eimiſch macht; erſt Im Dunkel der
Bedrängnis werden die himmliſchen Sterne wieder ſichtbar. Der ruhige Kultur⸗—
genu langer Friedensperioden ieg die Menſchheit imn Selbſtzufriedenheit
ein. Die Erfolge der Technik geben ihr das Gefühl der Allmacht; die Wiſſen

träumt von A

iſſenheit; die ſtaatliche Kultur⸗ und Wohlfahrtspolitik Er⸗

ſcheint als irdiſche Vorſehung, die allgegenwärtig die eißigen Bürger umgibt und
umhegt, Feuer und agel, er und nia verſicherté; kein under,
daß e Zeiten die „Kultur“ als höchſte Göttin und als letztes Ziel des Menſchen
lebens verherrlichen. Im Kriege gerã dieſer ſtolze Bau ins Wanken.“

Ja, der rieg hat die ſchlechten, gottwidrigen Erzeugniſſe eines verſumpfenden
rieden zum großen Teil hinweggefegt. Er hat „langjährigen Haß und Streit
zum eigen gebracht. Die Enifremdung wiſchen arm und reich iſt m
wenigen agen durch den edanken das eine Vaterland überbrückt worden.
Bis m die breiteſten Volksſchichten zeig ſich nobles Verſtändni für die chweren
Opfer und en der Zeit Wieviel unverbrauchte ſittliche ra Im eigent⸗
en ſchlummert, das wußten alle, die mit ihm un lebendiger erührung
ſtehen; aber ſoviel e Gold, ſoviel eurige Begeiſterung für Kaiſer und Vater⸗
land, ſoviel rührende Teilnahme für alle Volkskinder, ſoviel überſtrömenden 9  —
m der Jugend, ihr eben dem Ganzen zu opfern, niemand erwarte
Der Krieg bringt ernſte edanken, erſchütternde Beiſpiele der Entbehrung, der
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Nichtigkeit und Schmerzlichkeit alles ndlichen Er etzt aber auch von elbſt die
Kultur auf eine einfachere Ufe era und zerſchlägt den Üppigen Firlefanz und
Luxus der Geſellſchaftsſitte Er die Unerbittlichkeit und den Adel des
ode und mahn uUuns an die das eben nicht als der Uter höchſtes

betrachten, ondern eS hinzugeben, (8 gilt Heiligeres zu ſchirmen,
ſei eS uim Kampfe oder uim Frieden Nun erwachen die en Frauentugenden,
xn und Frömmigkeit und Heldengeiſt Stärke daß wir erſtaun und
gerührt Aſtehen vor Müttern, die ohne age acht und zehn ne zu den
Schlachtfeldern ſenden! Schon ehr ſich auch der tſche Frauenſinn
ſtärker moderne Auswüchſe der Freiheit und Lebensluſt die etonung
des Sinnlich⸗Reizenden eidung und Auftreten Wo ſei (8 auch
halbverſchütte Glaube und Gottesfurcht Herzen eben da dringen ſie neu⸗

belebt hervor ſich auch ganz unmodern geſellſchaftlich hervor le
ſich zuſammen mit dem Glauben und eten anderer 3u ſtarken drängenden
rom des lehens wie en Zeiten aQater rufe dich!“

Unter dieſen ückſichten iſt alſo der rieg beſſe als em ſumpfiger ſitten⸗
verderhender Friede Wir verſtehen wie der Glaube auch das ſchreckliche Kriegs⸗
unglück uns als enmn Erziehungs⸗ und Beſſerungsmitte der Hand unſeres iebe
vollen himmliſchen Vaters zu betrachten ehr denn wahre tebe iſt nicht weichlich,
ſie muß auch wehtun können enn notwendig oder förderlich iſt Im Kriege
nimm ott die Völker und die einzelnen beſonders ſcharfe und ſchmerzliche Zucht
Die guten Früchte dieſer ungewöhnlich peinlichen Erziehung ſind jene helden⸗
mütigen aten die wir bei denen E und bei denen daheim reudig anſtaunen

„Gewiß, eS ſind vielfach ugenden des Augenblicks heroiſche Aufwallungen
außerordentliche der öchſten Not entſprungene er die wir bewundern ſie
vermögen nicht die ſtillen ugenden des Friedens ihr etiges Uhen die
Veredelung des Charakters und die Hebung der nſ zu erſetzen“ 21)
Wir dürfen auch bezweifeln daß die 1 Beſſerung bei allen den rieg über⸗

33
dauern und der kommenden Friedenszeit die erreichte Höhe behaupten ird
Schon während des Krieges hält die Tugend der Schützengräben bei manchen

den Etappen nicht an und daheim dauert bereits vielen das ernſte eben
der Kriegszeit arg ange

So geht e8 be der Erziehung großer Maſſen Der Menſch iſt frei
er kann ſich jeden Augenblick bon Gottes Hand aufwärts ühren laſſe ELr kann
aber auch der natürlichen erkraft nachgeben und abwärts ſinken Als das
eutſche Volk ſeiner Geſamtheit bei dem Ertönen der Kriegspoſaune ſi

22 ſo
bewundernswerter Weiſe aufraffte aben doch auſende ſich ihrem Sünden⸗

nicht ſtören laſſen und ſo auch Quſende nach der verrauchten Be
geiſterung oder Erſchütterung wieder zu der en Torheit und dem en Leicht⸗
ſinn zurückkehren Dagegen aAben aber auch ohne Zweifel aQuſende Krieg
und urch den rieg den Weg zu ewigen gefunden, von denen
keinen urz mehr gibt Und bezug auf die große ehrhe derer, die ſich

Kriege geläutert, eredelt, geſtã aben, darf man die berechtigte Hoffnung
Stimmen. 91
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egen, daß ſie m Frieden zur Vollendung bringen, was ſie in harter Zeit be⸗
gönnen aben, daß ſie in religiös⸗ſittlicher Beziehung em ſtarkes ſein
und leiben werden.

enn wir das im N eeinte olk als ſolches betrachten, iſt nicht
jeder Friede beſſer als der rieg Sonſt dre reilich der rieg immer ein er⸗
brechen derer, die ihn wählen

Biſchof ichael Faulhaber ſagt in dem Uche „Waffen dese
(Freiburg Bir 61 „Weltfriede Are die eltlage nach dem
Herzen des Chriſtentums, aber nicht als Kirchhofsfried jeden
Preis nter den Wertgütern des Völkerlebens gibt * Grundwerte, die em
olk nicht preisgeben kann, ohne ſich ſelbſt preiszugeben: die ahrhei oder
wenigſtens den Ulen zur ahrheit, das Recht oder wenigſtens den ulen zum
Recht, Ehre und reihei oder wenigſtens den Willen zur Ehre und reiheit.
Das ind abſolute erte, ohne die ein Kulturvolk nicht eben kann erte,
die ‚uUns kein Teufel rau und ein Tyrannentrug uns ürzet'. Zur Wahrung
dieſer Wertgüter müſſen gegebenenfalls andere Nationalgüter, die ſich
auch als Dauerbeſitz wertvoll ſind, geopfer werden: old und iſen und andere
Umſatzware, eben und igentum der Bürger, die erke der Technik, uim
äußerſten Notfall ogar der nationale Friede Die Völker können ohne ewigen
Frieden, nicht aber ohne Treu?' und Glauben, ohne Recht und reihei eben.
CES iſt ein herrliches almwort (Pf 84, 11) „Gerechtigkeit und riede
armen ſich. Der Friede kann nUuL die Gerechtigkeit, nicht das Unrecht Umarmen.

Ein Friede, der Ur Umarmung des Unrechts gerette würde, Cre ſchlimmer
als der rieg, dre em Friedhofsfriede den Gräbern öherer üter, ern
moraliſches Harikiri des nationalen Lebens Weltfriede iſt die eltlage nach
dem Herzen des Chriſtentums, aber nicht als Scheinfriede. Ein Zuſtand,
der den Namen hat, er ſei Friede, In Wirklichkeit aber ein maskierter rieg iſt,
errei auf die Dauer die Bölker mehr als ein ehrlicher rieg Der Schein⸗
friede iſt kein Friede, ſo wenig der Scheinheilige eimn eiliger ifſ 4.

Die Propheten haben emnen vollkommenen Frieden vorherverkündigt, NV
welchem die erter In Pflugſcharen, die Lanzen in Sicheln umgeſchmiede
werden (Iſ 2, 2 wo ott die ogen erbri die 0  en zerſchlägt und die
Schilde Iim Feuer verbrennt (Pf. 45, .), woOo Wolf und Lamm freundlich bei
ſammen wohnen (Iſ 11, 6 ff.) Aber teſe bildlichen eden bezeichnen ein End⸗
gut, ein eal, das ſein 0 und m der Heimat des Himmels ſein wird, hier
auf en aber, wie alle andern Ideale, nur angſam und teilweiſe ſeine Ver
wirklichung nde Während der ganzen eltzeit ſeufzt und ring die Schöpfung
nach Befreiung vom Verderben (Röm 8, 20 ff.), bis der neue Himmel Und die
neue Erde kommen werden (2 etri 3, 13) Auf Unſerer etzigen Erde werden
die Friedensverheißungen nu in dem Aße erfüllt, als die Menſchen durch ihren
freien Ulen die des Evangelium verwirklichen.
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Da ſcheint nun allerdings ein rundſatz des Evangelium den rieg Uun⸗

bedingt auszuſchließen und Frieden Unter allen Umſtänden zu verlangen „Ich
ſage euch Ihr ſollt dem ſen nicht Widerſtand leiſten, ondern enn dich

Undjemand auf die ange ſchlägt ſo biete ihm auch die andere dar
demjenigen, der mit dir prozeſſieren und dir den Rock nehmen will dem laß
auch den antel Ich ſage euch Liebet eure Feinde Uet Ute denen die
euch haſſen, und ete für die e euch verfolgen und vergewaltigen Qamt ihr
Kinder re Vaters im Himmel ſeid der ſeine Sonne aufgehen läßt über Ute
und öſe und regnen über Gerechte und Ungerechte“ (Matth 39 ff.) Wird
teſe Mahnung befolgt dann ſind Kriege unmöglich; und umgekehrt wO rieg
iſt da ird dieſes ebo Chriſti übertreten

ndeſſen Wie Biſchof aulhaber (a 155) emerkt, „man darf
Wasnicht mit dem Buchſtaben der be den er der tbe totſchlagen“

würde aus der geſellſchaftlichen Ordnung werden enn lebe Räuber und
örder wüßten daß ſie ungeſtraft ihre Schandtaten ausführen könnten ott
iſt ein ott der Ordnung und hat der Obrigkeit das Schwert egeben zur Auf
re  altung der Ordnung (Röm 13 Jene orte ſind überhaupt nich an
die Vertreter der ſtaatlichen Gewalt gerichte ondern Privatperſonen und
nicht einmal für leſe gelten ſie Unter jeder Rückſicht Jeſus bot dem ne des
Hohenprieſters der ihm einnen Backenſtreich gab nicht die andere ange dar
ondern verwies ihm ſein Unrecht Joh 22f.) Paulus ließ ſich von den
römiſchen oldaten nicht eißeln, ondern berief ſich auf ſein Bürgerrecht (Apg
22 25) In beiden Allen andelte eS ſich arum obrigkeitlichen Rechts⸗
verletzung entgegenzutreten Der Verweis des Heilandes traf weniger den feilen
Diener als die ungerechten Richter die vor jedem Richterſpruch die Mißhandlung
des Gefangenen Uldeten eil Er ihnen erhaßt war Bei Paulus aber an
der römiſche Befehlshaber IM Begriff, erne Ungeſetzliche andlung zu begehen
ohne daß er * wußte arauf ma ihn der Apoſtel aufmerkſam ES iſt alſo
Urchau nicht mmmer ratſam, das Unrecht ohne Widerſpruch zu aſſen
Hier muß die chriſtliche üughei entſcheiden, ob die Rückſicht auf die ergene Voll⸗
kommenheit oder die Rückſicht auf die allgemeine Ordnung den einzelnen
Allen den Vorrang verdient Was riſtu voll und ganz au dem Herzen
ſeiner Jünger fern wiſſen will, iſt die rachſüchtige Geſinnung, das Verlangen,
dem Feinde mit Böſem vergelten. Eher ſoll Qn alles ulden, als ſich
ſelbſt zum Unrechttun verleiten ſſen ann man aber den Übeltäter durch maß⸗
volles Zurückweiſen des Unrechts auf eſſere Wege bringen, ſo ordert ſchon die
Nächſtenliebe daß man dieſes ittel nicht unverſucht läßt Kurz, die orte des
Herrn wollen einen Buchſtabendienſt der ondern Verſtändnis und Aus⸗
ührung nach dem ei der lebendig macht

Das gilt für den einzelnen, der auch über das Gebotene hinaus Unter Um⸗
ſtänden auf ſein Recht verzichten kann „Die ſtaatliche Obrigkeit dagegen
hat e8 nicht der an mii nichts dir nichts heilige Rechte des Volkes und
des Landes ohne Schwertſtreich zu opfern Auf perſönliche te verzichten kann

4 *
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vollkommen ſein; den Rock eines andern, das Recht ſeiner Volksgenoſſen ver⸗

chenken, Gre Unrecht; öffentliche e des Vaterlande opfern, dre Verrat.52
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vollkommen ſein; den Rock eines andern, das Recht ſeiner Volksgenoſſen ver⸗

ſchenken, wäre Unrecht; öffentliche Rechte des Vaterlandes opfern, wäre Verrat.

Für die Völker, die als Völker nur ein Diesſeitsleben führen, ſchließt das

Geſetz der Lebensbehauptung die Pflicht der Notwehr gegen alle Schädlinge des

geſunden Diesſeitslebens in ſich.“

So Biſchof Faulhaber (a. a. O.

S. 157 ff.).

Dazu kommt noch etwas anderes. Das Geſetz der chriſtlichen Nächſtenliebe

wird im Krieg keineswegs zeitweilig außer Kraft geſetzt. Sofern dieſes Geſetz ein

poſitives Gebot iſt, d. h. inſofern es uns befiehlt, andern Gutes zu tun, können

wir es unmöglich gegen alle in der gleichen Weiſe beobachten. Die Eltern müſſen

ihren Kindern und die Kinder ihren Eltern Liebeserweiſe geben, die ſie andern

nicht ſchulden. Sich ſelbſt muß jeder inſoweit mehr als alle andern lieben, daß

er niemals ſein eigenes Seelenheil preisgibt, um andern Wohltaten zu ſpenden.

In der äußeren Betätigung der Liebe und alſo auch in dem Willen zu dieſer

Betätigung muß notwendig die rechte Ordnung gewahrt bleiben.

„Das Gebot

lautet: Liebet eure Feinde!

Es lautet nicht: Liebet eure Feinde mehr als euch

ſelbſt und eure Freunde, die Fremde mehr als die Heimat, das Ausland mehr

als das Vaterland. In der Rangordnung der Liebe hat das Heimatland den

Vorrang vor dem Ausland“ (S. 164 f.)

Den Verſuch unſerer politiſchen Feinde, unſerem Vaterlande Böſes zuzufügen,

haſſen wir und weiſen ihn mit heiligem Zorn und dem Aufgebot all unſerer

Kräfte zurück. Gott haßt auch das Böſe, das die Sünder tun; aber die Sünder,

die das Böſe tun, liebt er und will ſie von ihren verkehrten Wegen abbringen.

Das iſt unſer Vorbild für unſer Verhalten gegenüber den Feinden unſeres Vater⸗

landes: Kampf gegen die Feinde, inſofern ſie Feinde ſind; Liebe zu ihnen, in⸗

ſofern ſie Kinder desſelben himmliſchen Vaters, Brüder Jeſu Chriſti und zur

gleichen ewigen Seligkeit mit uns berufen ſind.

„Gott unſer Vater, wir ſeine Kinder, untereinander Brüder. Dieſes Gnaden⸗

verhältnis gilt aber nicht allein für unſer Volk. Auch die Völker anderer

Zungen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang ſind berufen, als

„Hausgenoſſen Gottes‘ (Eph. 2, 19) mit dem gleichen Erbrecht der Kinder Gottes

(Röm. 8, 17) in der Gemeinſchaſt der Erlöſten verbrüdert zu werden. Auch die

Millionen, die heute im Kampfe auf Leben und Tod einander gegenüberſtehen,

beten das Vaterunſer und bekennen ſich damit als Kinder des gleichen Vaters

und als Brüder in Chriſtus, und keiner will ein Stiefkind des himmliſchen Vaters

ſein“ (S. 27).

„Das Gebot der fünften Bitte, den Schuldigern zu vergeben, bleibt auch

im Kriege göttliches Gebot.

Die Krieger dürfen nicht aus perſönlichem Haſſe

gegen die Feinde wüten, nicht aus perſönlicher Rachſucht Verwundete und Ge⸗

fangene mißhandeln, nicht auf eigene Fauſt unnötigerweiſe Privateigentum ſchä⸗

digen. Jene Kameraden haben das fünfte Gebot des Vaterunſers recht erfaßt, die

über die Vaterlandsliebe vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. 88 (1914/15) S. 512 ff.Für die Völker, die als Völker nUur ein Diesſeitsleben ühren, chließt das
eſe der Lebensbehauptung die der Notwehr alle Schädlinge des
geſunden Diesſeitslebens In ſi So aulhaber (a dQ.

157
Dazu omm noch anderes. Das eſe der chriſtlichen Nächſtenliebe

ird Iim rieg keineswegs zeitweilig außer Kraft geſetzt Sofern dieſes ein
poſitives ebo iſt, inſofern V uns befiehlt, andern Gutes zu tun, können
wir eS unmögli alle In der gleichen elſe beobachten. Die Eltern müſſen
ihren Kindern und die Kinder ihren Eltern Liebeserweiſe geben, die ſie andern
nicht chulden Sich ſelbſt muß jeder inſoweit mehr als alle andern lieben, daß
er niemals ſein eigenes Seelenheil preisgibt, andern Wohltaten zu penden.
In der äußeren Betätigung der tebe und alſo auch In dem tllen zu dieſer
Betätigung muß notwendig die re Ordnung gewahrt leiben „Das ebo
lautet Liebet eUre Feinde! Es3 lautet nicht Liebet eure Feinde mehr als euch
ſelbſt und eüure Freunde, die Fremde mehr als die Heimat, das Ausland mehr
als das Vaterland In der Rangordnung der tebe hat das Heimatland den
Vorrang bor dem Ausland“ (S. 164 f.) “.

Den Verſuch Unſerer politiſchen Feinde, unſerem Vaterlande Böſes zuzufügen,
haſſen wir und weiſen ihn mit eiligem orn und dem ufgebo all Unſerer
Kräfte zurü ott haßt auch das Böſe, das die Sünder tun; aber die Sünder,
die das Böſe tun, Le. er und will ſie von ihren verkehrten egen abbringen.
Das iſt unſer Vorbild für unſer Verhalten gegenüber den Feinden unſeres Vater⸗
landes Am die Feinde, inſofern ſie Feinde ſind; lebe zu ihnen, in⸗
fern ſie Kinder desſelben himmliſchen Vater  D, Brüder Jeſu hriſti und zur
gleichen ewigen Seligkeit mit Auns berufen ſind

„Gott unſer ater, wir ſeine Kinder, untereinander Brüder Dieſes Gnaden
verhältnis gilt aber nicht allein für unſer olk. Auch die Völker anderer
Zungen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang ſind berufen, als
„Hausgenoſſen Gottes“ Eph 2, 19) mit dem gleichen Erbrecht der Kinder Gottes
(Röm 8, 17) in der Gemeinſcha der en verbrüdert zu werden. Auch die
Millionen, die eute Im Kampfe auf eben und Tod einander gegenüberſtehen,
eten das Vaterunſer und bekennen ſich ami als Kinder des gleichen Vaters
und als Brüder Nil riſtus, und keiner will ein Stiefkind des himmliſchen Vaters
ſein“ 27)

„Das CbO der ünften itte, den Schuldigern vergeben, bleibt auch
Im Kriege göttliches ebo Die Krieger dürfen nich aus perſönlichem aſſe

die Feinde wüten, nicht aus perſönlicher Rachſucht Verwundete und Ge⸗
angene mißhandeln, nicht auf eigene unnötigerweiſe Privateigentum ſchã
igen ene Kameraden aben das fünfte ebo des Vaterunſers recht rfaßt, die

Über die Vaterlandsliebe ogl. e Zeitſchrift Bd (1914/15) 512
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mit den Kindern ihrer Feinde ie teilen und auch den Gräbern der
Feinde den Helm abnehmen und prechen ater unſer vergib uns unſere Schul⸗
den wie auch wir vergeben unſern Schuldigern! Die fün ordert den
Schuldigern zu vergeben die ſchuldigen Perſonen nicht zu haſſen ſi

verwehrt aber nicht die u zu haſſen und für das Unrecht eigenen
Vaterlande Uhne zu fordern, ſelbſt enn dann von dem Strafgericht über enne

u unſchuldige erſonen mitgetroffen werden“ 45
In der Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache eten wir den

Sieg unſerer en Dieſer Sieg iſt ugleich die Niederlage unſerer Feinde;
aber wir wünſchen und eten daß teſe Niederlage ihnen nicht zUum Verderben
ondern zum Hei gereiche, daß ſie aus dem rieg elig und ittlich beſſer her
vorgehen Fluchſprüche wider die Feinde Schmähreden und Verleumdungen ſind
und leiben auch rieg von ott verboten Selbſt enn unſere Feinde ſich
nicht en  eten ſehr ihr Chriſtentum und ihre Ehre zu vergeſſen daß ſi
olch gemeine en gebraͤuchten dann dre das für uns kein run nun auch
unſerſeits unſern chriſtlichen Namen und Unſere Kultur mit ſolchen Schande
zu beflecken dich nicht beſiegen vom en ondern beſiege durch das Ute
das Böſe“ (Röm 21) Sorgen wir jetzt chon da ur daß dem rieg em

Friede olge dem wir mit unſern Feinden die dann au  ren, unſere Feinde
ſein wieder tebe und intra zuſammen die von ott uns geſtellten

ufgaben nach äften rfüllen
Wir dürfen uns von Herzen freuen über all das roße das wir unſerem

olk erlebt aben Aber wie verächtlich are e8 enn wir uns eitlem Dünkel
über unſere Gegner rheben und vor ott hintreten wollten mit den orten

ott allein weiß wieIch anke dir Herr, daß nicht bin wie die da!
viele dle große heilige Seelen Feindeslande leben, die ihm wohlgefälliger

Ahnlich wie die katholiſchen Theologen rklärt das Verhältnis der chriſtlichen
Nächſtenliebe zum Krieg Ludwig Ihmels Profeſſor der Theologie Leipzig
Der Krieg der chriſtlichen Ethik“ (Leipzig 18 ff Das Gebot

der Liebe von Perſon Perſon bleibt eſtehen Der ſittlich gerechte Zorn
Eln Volk des uns zugefügten oder zugedachten Unrechts darf nite 3 unfitt  2
em nationalem Haß werden en des Unrechts darf nie letzter Selbſtzweck
ſein wir müſſen wünſchen, daß nach dem rieg jedes olk wieder ſeiner elſe
die öchſten ſittlichen Güter verwirklichen

Durchaus unerquickli dagegen iſt die Leſung von Martin „Dieſer
Krieg und das Chriſtentum“ (Stuttgart und Berlin eil man nie weiß,
wieviel chriſtlicher ern noch dieſem unkeln Hin und Herreden ſteckt Das
Chriſtentum ird allerdings als 19 bezeichnet für unſere künftigen Friedens⸗
aufgaben ird es au irkſame Kraft haben? „Man kann ＋* 10 dem einzelnen
nicht verdenken, enn ET zweifelnd rag ob das Chriſtentum von jetzt ab das
plötzlich leiſten erde, was es bisher ni zuſtande gebracht habe, Uund enn er
nun nach Kräften Uucht die rſetzen ſollen Aber bisher iſt kein ebenbürtiger
Idealismus auf der Walſtatt erſchienen Darum muß eS8 das Chriſtentum ſein
Wenn wir nur wüßten, was CS mit dieſem Chriſtentum auf ſich hat
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ſind als der ſelbſtbewußte tugendſtolze Sittenrichter 77 dre nicht im eiſte
des Evangeliums uImmer nur m den feindlichen ugen die er zu
als ob 8 jetzt unſerem olke eine unordentlichen und uim feindlichen
keine ordentlichen Menſchen mehr gebe Eiſenpillen bringen Bluterneuerung, aber
nur enn die Blutarmut oder Blutvergiftung nicht chon zu eit vorgeſchritten
iſt Der Aufmarſch ohne Alkohol te Rückkehr zum einfacheren Küchenzettel die
Wiedergeburt der altgermaniſchen Abhärtung, die ins eſenhafte geſteigerten
Strapazen IM E. werden zum mindeſten der Lebensführung des jetzt
ebenden Geſchlechtes eilſam nachwirken Freilich waren mit iſerner Strenge
von unſern Truppen jene Dalilageſtalten fernzuhalten deren Fang⸗

deutſche Männer und 8 Helden wie Samſon zu Verrätern des
Geheimniſſes deutſcher ra werden und den ſieghaften Ehrenſchild unſeres Volkes
dem 0 der Beſiegten preisgeben Solcher Raub der Wehrkraft unſeres
Volkes nach dem Richtſchwert des Evangeliums Wenn deine Hand oder
dein Fuß dir Argernis gibt haue ſie ab und wirf ſie von dir Matth
Mark 42) Die Welt kann eu  em eſen nicht geneſen enn das
deutſche Weſen ſelber remder eu vergiftet wird Es iſt nicht genug, daß
Unſere Armee mit lankem Schild Uund rennem Gewiſſen ins Feld og, enn ſie
nicht auch dieſer lanken Rüſtung die Heimat zurückkehrt Der rieg ird

länger Ie mehr moraliſchen Kraftprobe und noch mehr werden die
erſten Jahrzehnte nach dem Krieg * werden“

Doch ami ſind wir zu andern ette der Friedensfrage gekommen
Wie ſoll bei uns der Friede nach dem rieg ſich geſtalten? Die politiſchen
Friedensfragen werden di Diplomaten erledigen, wahrſcheinlich ohne uns zu
Rate zu ziehen Aber * gibt Friedensfragen an deren Löſung wir alle ohne
Ausnahme beteiligt ſein werden und deren öſung ſo ſſer ſein ird
mehr wir ſie jetzt eſt und lar ins Auge faſſen

Der bisherige Kriegsverlauf läßt kaum mehr zweifelha erſcheinen auf
Seite der endliche Sieg ſein ird Aber nehmen wir Augenblick

das Unglaubliche 0 Unſer Volk würde nach all ſeinen herrlichen Siegen ſchließ
lich der Übermacht unterliegen. En gläubiges, etende Volk kann tief ge⸗
emütigt werden; auch Eln gerechter Krieg kann Unglücklich eführt und eendet
werden Wäre 8 anders er wir Glauben und Gerechtigkeit er und aus⸗
nahmslo auf TIden belohnt und ekrönt ſo würde die olge ſein Gottesfur
und Tugend erſchiene uns nicht mehr als Ule der ſelbſtloſen reue, der ner

en Heiligkeit der Nachfolge Chriſti ondern vielen, vielen als rdiſche
Glücksverſicherung, als erne Attraktion rtragen müßten wir V chon uin ſitt⸗
em und chriſtlichem Geiſte enn ott e8 uließe daß die 0lz3
deutſche Macht erniedrig würde daß ¹ unſerer reichen ungehemmten Kultur—
ewegung ein Uſtan ärmlicher beſcheidener Enge wiederkehrte wie r vor Jahr⸗
ehnten beſtand 10 daß Unſer Voli und Volkstum noch inmal die Schrecken

Fremdherrſchaft rlebte wie vor hundert Jahren Mag uns enne Aus
icht unmöglit Untröſtlich erſcheinen die ſittliche ra zu eben, den religiöſen
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Halt des auben und Gottvertrauens dürfen wir auch dann nicht aufgeben.
Gab eZ doch auch in n Uunkeln Zeiten änner und Frauen, die groß und
würdig lebten, die tapfer und troſtvo ſtarben, ohne den rühling erlebt
zu haben“ a u 29 f.)

Doch weg mit dieſen beängſtigenden Vorausſetzungen. Wir fragen nach den
ufgaben, die Unſer nach dem glücklich errungenen Endſieg harren.

Was ordert das Evangelium von un8 für die Zeit nach dem riedens⸗
ſchluß? eſe rage beantworte Engelbert re V dem Buch „Am

In der Vorrede —＋2 „DieBau der Zukunft“ (Freiburg Br
er ethe dieſer edanken über den großen rieg war überſchrieben: Die
Stunde unſerer Heimſuchung Sie war vorwiegend ein ro  u
eſe neue olge betrachtet den rieg als Grundlegung künftiger Friedenszeit
Denn alle Kriege werden eführt künftigen rieden willen. So muß denn
auch jeder, der dieſen rieg miterlebt, während esſelben chon ſich arbeiten,
ami er ert und rauchbar werde, die ft unſeres Volkes begründen zu
helfen eder hat hier ſeine ufgabe, die ihn jetzt chon verpflichtet.“ Doch
enthält das Buch keine ſyſte

iſche Abhandlung 44  ber dieſen Gegenſtand; *
eſteht vielmehr aus einer Aneinanderreihung inhaltlich ehr verſchiedenartiger,
volkstümlicher Aufſätze, die im Freiburger atholiſchen Gemeindeblatt erſchienen
ind Greifen wir das eine oder andere heraus.

Die Zeit nach dem Sieg iſt eine Zeit des Aufſtiegs. „Wir Deutſche ſind
nicht im Sinken, ondern im Aufſteigen. ne Zeit, ſchwere Zeit
des Aufſtiegs eines Volkes ne eit! aben wir e8 in den riedens⸗
jahren auch einmal ſtill und ankbar erwogen, was eS el eben dürfen In
einem Volk, das nicht Sinken, auch nicht Stehenbleiben, ondern Am

Steigen iſt? Wir eben m einem aufſteigenden freuen
wir uns deſſen, *2 iſt eine eit! Aber * iſt auch eine chwere Zeit.“
Ungezählte ſind als blutige er auf dem geblieben. Zahlloſe unblutige
er des ſtockenden Wirtſchaftslebens ſinken von ihrer Höhe era „Aber auch
jene, die obenauf leihen im wirtſchaftlichen eben der Kriegszeit, ſie haben Grund,
die Zeit des Aufſteigens nicht ei zu nehmen. Wie ird Unſere Zukunft in
der Welt ſich geſtalten? Haß und Neid werden noch reichlicher uns zuteil werden
als bisher. Stellen wir uns die Zukunft nicht leichter bor als die Ver⸗
gangenheit! Der größte ein eines aufſteigenden Volkes iſt der innere
bermut Der rieg mit ſeiner Not hat den Übermut vieler zurück⸗

gedämmt. Wie aber, enn der Endſieg ommt, auf den wir vertrauen und bauen?
Wie aber, enn Deutſchland te unbeſtrittene Vormacht Unter den Völkern ETL:  —
werben ſoll? Verhehlen wir *2 uns nicht dann ird die innere Gefahr des
Übermutes größer ſein als je Und mit dem Übermut tragen wir den
eim des Niederganges NV unſerem Innern“ 127

tx müſſen unſern Staatsmännern überlaſſen Und tragen ihnen  4 das
Vertrauen, daß ſie be den Friedensverhandlungen und achher die chweren
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politiſchen Fragen und Aufgaben, die ſie herantreten, Geiſte der äßigung
ohne Übermut Iim Geiſte der rd ohne ſchwächliches achgeben, Geiſte der
Gerechtigkeit ohne Vergewaltigung, und Geiſte der Treue und Ehrlichkeit
ohne Verſchlagenhei und interhaltigkeit en werden Das iſt keine Aufgabe,
die der großen ehrza der Bürger eſtellt ird Wohl aber hat jeder einzelne
Friedenspflichten, deren rfüllung jetzt chon rbeiten muß Dieſe Pflichten
laſſen ſich auf drei zurückführen Das Schlimme das der rieg angerichtet hat
nach Möglichkeit zu beſeitigen das Gute, das er gezeitigt hat auch für die
Friedenszeit dauerhaft zu machen, das Schlechte nicht wieder hochkommen zu laſſen

mne der ſchlimmſten Gefahren des Krieges eſteht darin, daß wir
unſere politiſchen Feinde Haß einſaugen der mit den Vorſchriften der chriſt⸗
en Sittenlehre Unvereinbar iſt chon Kriege ſelbſt darf der Wille unſern
Feinden Schaden zuzufügen nur aus gere  er Notwehr und nicht aus Haß
einzelne oder Völker hervorgehen Mit dem u  ren des Krieges muß
ollends jede Abſicht direkt zu ſchaden, ein Ende aben, der ationalitätenhaß
ſ

inden und die Nächſtenliebe auch ihrer äußeren Betätigung nach wieder vollauf
zur Geltung gelangen Das gilt ganz unabhängig davon wie unſere Gegner
ihrerſeits die Gebote Chriſti zukünftigen Frieden rfüllen werden „Denn
enn ihr nur die Le die euch ieben, welchen Lohn werdet ihr haben?“
Matth 46.)

„Wir aben Judastaten uns erlebt Aber edenken wir daß
das Kennzeichen der Jünger Jeſu iſt die Mitchriſten auch enn ſie Udaſſe
ſind zu lieben, wWie ri den Uda eliebt hat bis ans Ende bis

nſelige Verzweiflung von hinnen Uhr Solange Menſchen atmen,
iſt ihre Schlechtigkeit nicht verewigt und darum dürfen wir ſie nicht haſſen,
ondern müſſen hoffen ſie einmal noch und re erſt enſei als
Brüder grüßen“ 68 f.) Auch Eemn ſiegreicher rieg würde uns ehr viel
ſchaden enn Nationalitätenha und Chauvinismus Unter Uns großzů  ete
und verewigte.

Ein anderes großes Übel, das jeder rieg bringt, iſt dies, daß eLr viele
erwerbsunfähige Krüppel, ſo viele itwen und Waiſen ſo viele Not
und en ſtürzt, Handel und Induſtrie chädigt. Das ind Ubel, die mit dem
Ende des ieges nicht ſofort au  ren, ondern mit die Friedenszeit hinein⸗

denn der Gedanke wirziehen Ja ſie werden dann drückender ſein als jetzt
ſind eben IM rieg, über manches hinweg, was man Frieden als Eeine

unerträgliche Laſt empfinde ewi ird der Qa helfen Aber kann 4 helfen
enn nicht alle die dazu mſtande ſind ene ſchwere Urde Steuern tragen?
ann er Handel und Induſtrie auf einmal wieder den früheren blühenden
an zurückverſetzen? Die Kriegsinduſtrie und Kriegsgewinne werden aufhören,
und was ird ihre treten? Wir aben nicht ſo viel von unſerem olks  2
vermögen 1  M Fremde verloren wie Unſere Gegner aber Wie ang ird '8 dauern
bis das Kriegsanleihen feſtgelegte Kapital wieder für Friedenszwecke flüſſig
wird? Sob werden noch zahlreiche Schwierigkeiten auftauchen, an die Wir jetzt
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kaum denken. Geſetzt elbſt, der könnte ſie alle oder faſt alle befriedigend
en, können und en die Armen, die durch den rieg aus threr bisherigen
geſellſchaftlichen Stellung herausgeworfen oder jener eraul worden ſind, die
ihnen nicht bloß Unterhalt, ſondern, was mehr iſt, die tebe eines Kindes, eines
Vaters, eines Gatten ſpendeten, nun zufrieden ſein, enn ſie das zum eben
Nötige vom I² empfangen, Im übrigen aber freudlos und wie in der Fremde
weiter leben? Wie viele, die aus dem rieg in die Heimat zurückziehen, werden
dort ihre Heimatloſigkeit erſt recht empfinden?

Da ird ſich zeigen, ob die ugenden, die wir während des Krieges zu
bewundern Gelegenheit hatten, auch irkliche ugenden Quer und
Beſtand aben re macht im einzelnen aufmerkſam, wie wir uns chon jetzt
für le Schwierigkeiten des kommenden rieden vorbereiten und einrichten können
„Wir ehen die itwen zahlrei werden im ande. Laßt uns nicht vorüber⸗
gehen rem Leide! Laßt ſie uns tröſten durch den Hinweis auf ott und
auf die ufgaben, die ihrer harren. Laßt uns ihnen elfen, wie wir ſie
m Not Laßt Auns für ſie eten, daß ſie ſelber ihren r⁰ en und
nden in ott und In den Aufgaben“ „Kann nicht ein ar
Kind N meinem iſche ſich ſatteſſen, auch enn dadurch ein wenig mehr
brauche oder ſelber ein bißchen weniger ähleri muß als bisher? ann
ich nicht die Näherin, enn ſie dieſes Jahr kein et zu machen hat, ein
paar Kleider ſchneidern 2

ſe für arme Kinder? ann nicht, auch enn ich
ſelber eld und Gut Aarm bin, manche Stunde, die ich vertändelt oder
auch en Genüſſen gewidme habe, nun den Liebeswerken widmen? ann ich
nich auf tauſenderlei 2 erke der ebe tun, die meinen bisherigen Ge
wohnheiten zwar uwider und ſchmerzlich, aber ebendadurch ſo chriſtlicher
ſind?“ (Se 71.)

Es iſt unmöglich, hier auf alles einzelne einzugehen. Man eri  e von

Feldmarſcha Hindenburg den ru „Möge unſerem teuren Vaterlande der
ei von 1914 uin hoffentlich angen Friedensjahren erhalten leiben  V elcher
Geiſt? Das ſagt ein anderes ſeiner orte „Nächſt ott dem Herrn iſt dieſer
glänzende Erfolg Opferfreudigkeit zu danken.“ Ja, Opferfreudigkeit für die
Sache des Vaterlande auch nach dem rieg iſt der Schlüſſel zur Löſung vieler
Rätſel der —7— Nicht E  au nach Erwerb und enu ondern ebe
und opferfreudiger Arbeitsgeiſt muß das kennzeichnende Merkmal der künftigen
Friedenszeit werden, wie nach den attern eine kleine Spruchtafel auf dem
Tiſch des Feldmarſchalls verkündet ete und rbeite G 78

Wovor wir Un8 im kommenden Frieden aber Uten müſſen? Lieber
man davon nicht reden. Auch iſt die Hoffnung berechtigt, daß diejenigen,
die des Krieges Leid und Schrecken in reichem Maße durchgekoſtet und mit
arkmu ausgehalten aben, auch fů die Ukun tüchtige Bürger und eine
Ehre thre Vaterlande leiben werden. Aber X gibt immer  3 noch Menſchen,
die Unter dieſem Kriege kaum merklich gelitten aben CEs ird nach dem Kriege
Menſchen geben, alte und junge, die das Erlittene el vergeſſen werden. Und
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warten auſend chlimme, lüſterne, he enſchen, Jugendverführer
und Unſchuldszerſtörer, die nur jetzt nicht ganz ſo offen hervortreten können, die
aber nur warten, ſich dann über die ſiegestrunkene, mit Recht lebenshungrige
Jugend heranzumachen und ſie V alle (oh! ſo wohlverdienten!) enüſſe und

des lang entbehrten rieden einzuführen. Du tebe Zeit, was ſoll denn
aus all den Berliner Na  okalen und Münchner Ballſälen und art und
Luſtſpielhäuſern und den feſchen Tänzerinnen und den ſchicken Kleiderkünſtlern
werden! Die aben doch ange genug gedar Und die Witzblätter, die jetzt

Und dieſo anſtändig tun müſſen die wollen doch auch wieder leben?
Aei geſchürzte (franzöſiſche) Muſe will doch auch wieder zu ort kommen im
Hoftheater und Stadttheater? Und all das Schwere und rückende der ngſten
Vergangenheit will doch auch einmal wieder weggetanzt und ausgelöſcht und

ſein m einem Rauf von Ausgelaſſenheit und Luſt 7⁰
77  ein Gott, ein Gott, und da en wir Frieden Uten Und da

en wir Uns nach dem Frieden ehnen, wir mit dem utigen Leid um die
Gefallenen, mit der zehrenden orge die Gefährdeten, mit dem hilfloſ
Kummer die wirtſchaftliche Not unſerer Armen! Ach, was geht die paar
vom Kriege Unberührten unſer Schmerz, Unſere orge, unſer Kummer an? Sie
dulden uns jetzt während des Krieges Wir en dann auch wieder Duldung
üben ihren Schmutz! Das gehört zum bürgerlichen Frieden! Alſo denn.
Aber dann wundern wir uns nicht, enn der errgott le.  2 nich mitmacht,
ondern aus tebe zur Unſchuld der vereinſamten Bräute und der jungen itwen
und der argloſen aiſen uns noch tiefer hin in die Ule ſeiner Zucht,
uns hinein in Hunger und Not, da der Krieg uns noch nicht mürbe de
macht hat. re olche edanken zu denken! Nein, gehen wir die
Arbeit Und dieſe Arbeit eſteht darin, die geſunde Luft Unſerer öffentlichen
Meinung, wie ſie jetzt Unterm Kriegshimmel weht, auch für die Zeit des riedens
ſonnenſcheins U erhalten“ (S 55

Biſchof Keppler legt In dem Büchlein „Unſere Helden und ihr
letzter ille“ (Freiburg Br. den Helden folgende orte in den
Mund

„Ihr dürfet nun bald einziehen ins gelobte Land des Friedens, das ott
euch chenkt. Wir durften nur von erne hineinſehen und uns8 hineinſehnen.
Ziehet ein, frohen Herzens, rnſten Sinnes, feſten ri Es iſt ein heilig
Land, Zoll Zoll erkäm mit em lut. endet ihm all eure orge und
Arbeit zu Wehe, enn urch Eeure der koſtbare oden vbon Unkraut
überwuchert, von Streit und ader zerſtampft, von Laſter und Liederlichkeit ver⸗
umpft und erſeu und ſein geſunde Friedensklima in Malaria verwandelt
würde Wehe, dann müßte Unſer U bon der Erde zUum Himmel ſchreien,
dann müßten wir in igkei euch eugen! ehe! Wenn ihr aber
das Friedensland wohl umheget, treu eſorget, gut beſamet und mit Edel⸗
tämmen und Edelreben bepflanzet, dann ird ihm der Sonnenſchein, der Tau
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und egen von oben nicht fehlen, eS werden oldene Saaten reifen und glück⸗
liche Geſchlechter werden arüher wandeln und In Freuden von ſeinen Früchten
genießen“ 27)

ami dieſes Ziel erreicht werde, ſeien neun Lebensregeln zu be⸗
bachten

„Nehmet ern mit dem Leben! tch Luſt, nicht enu und
Vergnügen, nicht Selbſtſucht und igennu kann dem eben Go  ährung geben
Des Lebens ern und Wert und Halt iſt te Pfli die arte, ſtrenge, hohe,
heilige Menſchenrechte kann nur beanſpruchen, wer die Menſchen⸗
flichten erfüllt; Vorrechte nUr, wer andern vorgeht in der Pflichterfüllung.“

„Nehmet e8 ern mit der Religion! Sie ſei euch das * und E, das
eine Notwendige. Sie 4.—.—

ſt das Heilige, wige, Iim ſterblichen Menſchen
eben Sie nimmt den ganzen Menſchen In Anſpruch und des ganzen
Menſchen tebe Liebet eiligen Glauben, ſein wunderbares Licht,
ſein wunderſames Dunkel. Liebet eure heilige 1* wie eine utter; ſie iſt

Utter Liebet Gottesdienſt und Gotteshaus, liebet das ebe und die
menſchenfreundlichen eiligen Sakramente.“ „Nehmet E  W ern mit dem Vater⸗
an daß die gute eutſche Art, der Vorfahren koſtbares Erbe, erhalten
bleibe; daß deutſcher eiß, deutſche Ehrlichkeit, eutſche Frömmigkeit und deutſche
Treue nicht chwinde, daß die Urde der Frau, die Heiligkeit der Ehe, das
Heiligtum der Familie nicht angetaſtet werde Die größten iege können
die Nation nich eben und bei Kraft rhalten, die S ſelber nicht treu
leibt, die ihr Beſtes eintauſt fremdländiſche Scheinwerte und Unwerte
Richtet eine ſtrenge Geſundheits⸗ und Reinlichkeitspolizei em für die Uchläden,
die Schaufenſter, die Schaubühnen und Theater da lagert fußhoch der
der verfluchten Ausländerei.“ „Schützet des Vaterlande Zukunft chirmet
das Heiligtum der Ehe ami ſie fru  ar bleibt und die großen en
wieder ausfüllen kann.“ „Sorget für die Zukunft: acht auf die Jugend
Liefert nicht Unſere und eure Kinder Menſchen zum Experimentieren aus, die
darauf ausgehen, ſie der Familie und 1 zu entfremden“. „Liebet Euer

Vaterland, freuet euch, Deutſche zu ſein! eid reudig bereit mitzuarbeiten
der Erhaltung, Läuterung, Veredlung und Kräftigung des deutſchen olks.
charakters. Schulter Schulter aben Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn
den am beſtanden eine Welt von Feinden. Trotz ungeheuren Blut⸗
verluſtes gehen ſie geſünder und kräftiger, ernſter und gereifter aus dem Welt
rieg hervor. er iſt die Friedensaufgabe, der ihr alle mitzuarbeiten
habt. leſe duldet keine Zwietracht und Uneinigkei Unter denen, die 2 mit
dem Vaterlande gut meinen  0 „Der furchtbare ru der Not, aber auch das
heilige euer der Vaterland  liebe hat zum Staunen der Welt aberma das
under eines einigen Deutſchland und eines einigen Oſterreich zuſtande ge⸗
ra Die überwundenen Völker werden noch ange Feinde, te andern
keine Freunde ſein In einer ſolchen eltlage gibt nur eine Politik: te
des eſten Zuſammenſchluſſes beider L, die Zuſammenfaſſung aller Kräfte
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Deutſchland und Oſterreich ſei und bleibe für Europa das eine Unteilbare Reich
der itte, die e  ma des Friedens, der Hort des Völkerwohles, die Heimat
der wahren, vom el des Chriſtentums dur  rungenen Kultur 7  eder
rechne ſich zur Ehre, zum Volk zu zählen Ein Herabſehen auf das gemeine
Volk, wie der gemeine lautet, darf * nicht mehr geben, wenigſten
bei den Gebildeten und Vermöglichen Die Induſtriearbeiter dürfen nicht
ſo töricht ſein, ſich für den rivilegierten an anzuſehen, den Bauernſtan zu
verachten, der ſie und das Vaterland mit rot verſieht.“ „Als der rieg
ausbrach, iſt Friede geworden Unter den Konfeſſionen Rettet dieſen Frieden
hinüber in die Zeit nach dem Krieg! Niemand verachte den andern ſeines
Qauben en eimn Teil rede verächtlich von dem andern. Keiner ziehe
mehr des andern Vaterlandstreue imn Zweifel eder hat vollauf zu tun auf
ſeinem Arbeitsfeld; möge jeder und friedlich, in em Wetteifer mit
dem andern das ſeinige ebauen Zwiſchen beiden ebieten aber ieg eine breite
neutrale Zone ſozialer, karitativer, kultureller Betätigung; da können elde ſich
nützlich machen, jeder in ſeiner Art, jeder nach ſeiner rda für das Vaterland,
für die enſ

eit, für das Reich 5 ff.)

Die Notwendigkeit des Aufhörens verbitternden Haders, die be allen
Zuſa

enſtößen entgegengeſetzter Meinungen und Beſtrebungen die notwendige
innere Einheit nie mn Gefahr zu bringen, ird auch proteſtantiſcherſeits vielfach
betont. So von dem Berliner Privatdozenten der Theologie Hermann
uAUlert in dem Buch „Der Chriſt und das Vaterland“ (Leipzig

44f. „Die Spannungen zwiſchen preußiſchem und deutſchem Intereſſe und
Weſen, denen wir m der Vergangenheit egegnen ſind auch NV der Gegen⸗
art noch nicht geſchwunden. Sie können eS nicht ſein, ſo wenig die Unter  2  E
ſchiede zwiſchen den Preußen und den Bayern aufgehört aben, oder innerhalb
reußen die wiſchen Pommern und Rheinländern. Gleichgültig, wie wir
dazu ſtehen wir en alle einſehen, daß teſe Spannungen, innerhalb geſunder
Grenzen gehalten, ein tück unſeres elchtum ſind Und daß tatſächlich auch
tiefgehende Gegenſätze angeſichts vaterländiſcher Not verſchwinden können, das iſt
die große Erfahrung der erſten Auguſttage 1914 Dies aber iſt das zweite:
enn ſo große Gegenſätze, wie die zwiſchen den bürgerlichen Parteien und der
Sozialdemokratie, jetzt das Maß von Schärfe verlieren konnten, das ſie zur
nationalen Gefahr ma  e, enn in Süd und Weſtdeutſchland jetzt aus der ge⸗

begründeten Sonderart dieſer Landesteile und Vo  ämme jede ge⸗
Maß von Abneigung das preußiſche Militärweſen geſchwunden

iſt, enn wir von den Schlachtfeldern nur den Virtutis concentus, das
Wort des Tacitus brauchen, den Zuſammenklang der Tapferkeit der Preußen
und Bayern und all der andern hören, dann ieg Erhebenderes, als wir
zu rleben en durften, eS liegen darin aber ugleich ernſte Ver  ichtungen
für die Zukunft daß wir aufhören, unſere inneren Kämpfe, oziale, politiſche,
konfeſſionelle, innerkir  iche imn jener verbitternden eiſe zu ühren, die bei uns
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hergebracht, aber eine nationale Gefahr iſt Brächten wir das Mi fertig, ſo
würde e8 bedeuten, daß, wie nach den Freiheitskriegen Deutſchland durch die
Politik der Regierenden einen großen eil des rfolge kam, der auf den
Schlachifeldern Ar, iesmal durch die des Volkes der
Ertrag der großen Stunde wieder verloren inge.“

Fort mit aller Bitterkeit und Gehäſſigtei, beſonders un religiöſen Streit⸗
ragen! Das muß für alle, die es gut mit ihrem Vaterland meinen, durchaus
ein weſentliche un des Programms für die künftige Friedenszeit ſein Die
ahrhei bedarf zu threr Verteidigung keine perſönlichen Verunglimpfungen und
Verdã  igungen der Gegner; und die eligion der lebe chließt zwar nicht den
Haß Irrtum und unde aus, wohl aber den Haß die Irrenden
und Fehlenden

Iſt nun QAmi geſagt, daß das Unterſcheidende und Trennende unterdrückt
oder wenigſtens zurückgedrängt oder verſchleier werden ſoll? Nein! denn Einheit
in einer Rückſicht iſt keine Einerleiheit in allen Dingen  — wenigſten iſt ſie
eine künſtliche oder gar gewaltſame Gleichmacherei Es Are gewi ehr 4

wünſcht und durchaus dem en Gottes entſprechend, enn Iim Sinne unſeres
göttlichen eilan „ein Hirt und eine Herde“ Are. Selbſt dann würde noch
eine große Mannigfaltigkeit in der Betätigung der eligion vorhanden ſein.
Aber leider ſind wir von dieſem glücklichen Zuſtand eit niſernt. In unſerem
Vaterland ſind nicht alle Bürger riſten, und nicht alle, die ſich zu rI
bekennen, ſtimmen in ehre, 1* und Religionsübung überein. Wir ſind nicht
berechtigt, denen, deren religiöſes Denken und Tun mit dem unſern nicht über
einſtimmt, in und ogen „guten Glauben“ abzuſprechen. Im Gegenteil,
olange nicht hinreichende Gründe im einzelnen dagegen zeugen, müſſen wir ehr  5  —
liche Geſinnung bei allen vorausſetzen und nach dieſer Vorausſetzung unſer Ver⸗
halten ſie einrichten. Das iſt Es, was man „bürgerliche oleranz“ ge⸗
nann hat, eine oleranz, die V rein taatsbürgerlichen Verhältniſſen
niemand ſeiner religiöſen und kirchlichen Überzeugung bevorzugt oder be⸗
nachteiligt, ondern im bürgerlichen Dingen den Bürger eben nur als Bürger

Mulert bemüht ſich, von ſeinen Darlegungen alles Verletzende im Ton fern⸗
zuhalten. Sachlich ſind ſeine Urteile Über Religion, Chriſtentum und die
eines Moderniſten Ritſchlſcher Richtung CEs iſt alſo ſelbſtverſtändlich, daß ein
blt ihnen oft genug nicht beipflichten kann, und daß EeTL auch zuweilen durch
die ge  e Ausdrucksweiſe einlich erührt Anderſeits enthält das
Buch viele zutreffende Urteile, ſo un dem Schlußabſchnitt Selbſtprüfung
iſt gut, Selbſtruhm aber, auch enn berechtigt iſt, ſtets eine Verſuchung
1  iger, als daß wir rwägen, was ſchon iſt, bleibt Es, daß wir
alles tun, uns der er ert zeigen, daß wir im en unſeres Volkes abtun,
was tn dieſer Zeit oppelt als Schande empfunden werden muß Von behördlichen
Maßregeln, geſetzlichen Reformen ſoll hier nicht ange die ede ſein

— zwei Worte
nur, um dringende Not anzudeuten: Trunkenhei und Proſtitution“ 207)
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betrachtet und behandelt Aber nun weiter gehen und ledigli des gemüi⸗
en Zuſammenlebens oder ähnlicher Rückſichten willen ſeine religiöſe Über  2  2
zeugung verleugnen und die Vorſchriften der Ir mißachten wollen, dre weder
männlich noch chriſtlich; e3 dre charakterlos, und mit Charakterloſen iſt auch
der Sache des Vaterlandes nicht edient.

In dem von Profeſſ Heinrich In herausgegebenen Samme  er
V  raft aus der empten und ünchen ſagt eſſor Heinrich
Schrörs in der Abhandlung 72 D  le II im Weltkriege“: „In den letzten
Jahren iſt viel e Rede von dem Zuſammenſchluß oder wenigſtens
dem Zuſammenwirken der deutſchen Katholiken mit den evangeliſchen Mitbürgern
in öffentlichen Angelegenheiten. Soweit *2 ſich inge handelt, die mit dem
Glauben ni oder doch nur ehr nebenher zu tun haben, iſt das elbſt

73
verſtändli und eine patriotiſche Notwendigkeit. Das ſtaatliche ntereſſe und das
Wohl des Vaterlandes, denen zu dienen für alle eine heilige iſt, ver⸗
langen eS ſo gut, wie auch die Förderung des katholiſchen Vo  elle ſelbſt.
Der egenſätze auf rein weltlichem Gebiete durchziehen ſchon zu ele unſer Volk,
als daß der konfeſſionelle d hinzukommen dürfen. Aber man chien ſich hier
und da anzuſchicken, auch weiterzugehen und auch in Fragen und Beſtrebungen,
die ihrer atur nach mit der Weltanſchauung zuſammenhängen, em Zurück⸗
ſtellen dieſer redigen. Nicht das Trennende betonen, ondern das Einigende,
ſo hieß 8 In ſeinem privaten Denken und Tun möge jeder ſich ſtreng nach
den Grundſätzen ſeiner Konfeſſion richten, aber arüber hinaus ſolle das mit dem
gläubigen Proteſtantismus Gemeinſame maßgebend ſein. Ohne weifel ar das
del emeint und waltete keineswegs die ſicht, von den Lehren derI und
deren unabweisbaren Folgerungen nach der weltlichen und kulturellen ichtung
ein Ue  en preiszugeben. nde pielte doch unbewußt die opportuniſtiſche

mit, allzu ſondertümli katholiſch erſcheinen. Es lag wie ein
Mangel dem vollen, heiligſtolzen Durchdrungenſein von der abſoluten Wahr⸗
heit des Katholizismus und deren über den Wechſel der Zeit erhabenen Macht vor.

„In dieſer Hinſicht iſt zu erwarten, daß der rieg eine reinigende und er
riſchende Wirkung ausübt. Er hat ereits gezeigt, Bedeutung man dem
katholiſchen Prinzip und ſeiner Inkarnation in 1* und um zuerkennt.
Der II kann nicht ausbleiben w  e  der auf die geiſtig führenden Schichten
unſerer Glaubensgenoſſen noch auf die n andern Lagern Stehenden. Wir werden
uns mehr des eigenen inneren ertes und der äußeren Bedeutſamkeit erinnern.
Jene, die andern Überzeugungen uldigen, werden Uns größere Achtung und
berei  illigere oleranz entgegenbringen Die Unter dem ruck des feindlichen
Angriffes in großartiger und erhebender Weiſe zum Gefühl der Einheit e⸗
ommene ſation kann leſe Erkenntnis und ieſe nicht mehr olen
verleugnen wollen chon mehren ſich die Stimmen von rüben, die eine ge⸗
rechtere Beurteilung für die Ukunft künden Daß ſie Wort halten, ird zu etnem
guten etle von der Haltung der Katholiken elbſt abhängen Nur das vornehme
und bei aller Gerechtigkeit und Milde Andersdenkende unverhüllte katho⸗
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elbſtbewußtſein erzwingt Achtung. ami iſt auch beſten dem Zu
ſammenarbeiten mit poſitiv gläubigen riſten remder Bekenntniſſe gedient. Denn
eine wirkungsvolle Bundesgenoſſenſchaft muß auf der anerkannten Gleichheit der
Partner gegründet ſein.

„Vor allem aber iſt ein weiteres zu edenken. und triebkräftiges
Chriſtentum kann nur In der Form emer beſtimmten Konfeſſion oder, ri  iger
geſagt, einer 11. geben; alles andere iſt weſenloſe Abſtraktion, ein abgeſchnittener
eig ohne Stamm und Wurzeln. en alſo N Deutſchland der Zukunft
wirklich chriſtliche edanken zur Geltung kommen, ſo müſſen ſie he

ſproſſen
und 9 ſein von dem feſten oden eines Bekenntniſſes und einer kirchlichen

Der nach außen hervor⸗Gemeinſcha Wir (8 un dieſer Kriegszeit.
retende religiöſe Sinn Im Heere und der In der Mut und das ott
vertrauen, die aus ihm quillen, ſt ſich auf die igenar des kirchlichen
aubens, ohne daß dieſes der geſchloſſenen Gemeinſamkeit des Geiſtes in der
Armee Abbruch tut Warum *2 nich ebenſo möglich ſein, wir
wieder den bürgerlichen erken des rieden obliegen? Gut katholiſch und
gut eutſch! So ſorgen wir am beſten für das innere Erſtarken des Vater—
lande 78

Die iſche eligion iſt, das beſagt chon ihr Name, Weltreligion, wie
ott der ott aller enſchen iſt. ein Menſch und kein Volk kann agen
ott braucht mich und iſt in dieſem Sinne mein ott. Wir alle brauchen ott.
ollen wir ſein, daß ott auf unſerer ette ſteht, dann ſorgen wir, daß
wir auf Gottes eite ſtehen Nur In dieſem Sinne reden wir von unſerem
Gott, nicht aber Im Sinne einer Nationalreligion. riſten, le ott aus⸗

ſchließlich für ſich in Anſpruch nehmen wollen, ami er mit ihrem nationalen
Dünkel und Haß gemeinſame Sache mache, fügen ott und ihrer eligion eine
große ma zu

In der ammlung 77  rda aus der Höhe“ ei Profeſſor eorg
chifter auf einige Beiſpiele ſolcher nationalen Verbohrtheit In Frankreich und
England hin und dann fort „Unwillkürli drängt ſich uns bei dieſer
Wahrnehmung der erglei auf mit dem Udiſchen olke, deſſen Meſſiashoff
nungen aus der reinen Sphäre der eligion in die elbſtſüchtige Atmoſphäre der
Politik herabgezogen wurden. Die von politiſchen Hoffnungen ſo It rregte
üdiſche Volksſeele ſich allmähli das ild eines politiſchen Meſſiaskönigs
ſuggeriert, ſo daß e8 den wahren religiöſen Neſſias, als eLr dem Meſſiasbegriff
der Uden jene politiſche Bedeutung nahm und ſein himmliſches Reich ſtreng
Unterſchied von einem irdiſchen önigtum, nicht mehr erkannte, ondern als falſ
Meſſias und Volksaufwiegler ans reuz

„So ird auch jetzt wieder die eligion der Propheten und Jeſu Chriſti
verneint, indem man ſie In nationale Dienſte zwingt und einem Streitmittel
un dieſem ſchrecklichen Weltkrieg erniedrigt.

„Auch wir ſind ſteſe Gefahr nicht von vornherein gewappnet. Auch
wir können zu den vielen Verluſten, die dieſer rieg dealen Gütern uUns
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chon gebracht hat, auch noch den erfahren, daß bir Schaden leiden möchten
der wahren eligion Jeſu Chriſti

„Bleiben wir uns bewußt, daß die chriſtliche eligion eine neue Welt öherer
überirdiſcher Ordnung edeutet, die über alle Anſprüche und Kraftanſtrengungen
der bloßen atur weſentlich hinausliegt, übernatürlich iſt Gegenüber den Dingen
der rdi  en Ordnung iſt die chriſtliche eligion univerſell, innerlich und geiſtig.
emeſſen dem Chriſtentum ſind Individuum, Familie, Nation artikulariſtiſch
und von dieſer Welt. Familie und Nation ſind elde nicht Selbſtzweck, nicht
das olute, ondern nur ittel dem Zwecke, die ell ihrer
gewollten Beſtimmung entgegenzuführen. Über all dieſem Tdiſchen Partikularismus
ſteht, all eine Erſcheinungen allzumal aſſend, mit ſeinen lichten Himmelskräften
das Chriſtentum.

„Wer für ſich elbſt, für ſeine Familie, für ſeine Nation ott mit Be
belegt, wer ſich elbſt, ſeine Familie, ſeine Nation identifiziert mit den

„Intereſſen Gottes, der verkennt den Univerſalismus des chriſtlichen Gottes⸗
egriffes und ami auch der chriſtlichen eligion. Und wer den Univerſalismus
der chriſtlichen eligion verkennt, verkennt ugleich den Univerſalismus der
en nade, die ſich weder —— beſtimmte Individuen, noch Familien, noch
Nationen bindet. Er berkennt den Univerſalismus der otteskindſchaft, die alle
Menſchen umfaßt ohne Anſehen ihrer irdiſchen Abſtammung. Er verkennt den
Univerſalismus der chriſtlichen Nächſtenliebe, der ſozialen Kräfte des Chriſtentums,
die keine, wirklich keine Grenzen, auch nicht gegenüber dem Feinde, kennen. Er
er  — den iſ Leib Chriſti, der die übernatürliche Lebensgemeinſchaft aller
I Glaubenden aus allen Völkern und Nationen iſt Er verkennt mit

einem orte die Übernatürlichkeit und QAmi das eſen der chriſtlichen eligion.
Er verwechſelt hoffnungslos die Sphären des ſelbſtſüchtigen, ärmlichen
irdiſchen Partikularismus und des die Welt mit dem unendlichen Reichtum
göttlicher tlebe umfaſſenden übernatürlichen Univerſalismus.

77  tx dürfen, da wir ſchon ſo viel verloren aben, nicht auch noch die höchſten
Ideale unſerer eligion gefährden: ihr himmliſches eſen, das nich bon dieſer
Welt iſt, und durch das doch die elt geneſen ſoll von den fürchterlichen
liſchen Epidemien dieſer Kriegszeit. Denn das univerſale Chriſtentum hat als
Weltreligion, die alle Menſchen einer iebesgemeinſchaft inigen
ſoll, die Aufgabe, die durch dieſen Weltkrieg entfeſſelten Inſtinkte einer 9⁴
oſen nationalen Selbſtſucht zu ändigen und auf ihr ri  ige Maß zurück  3  2
zuführen 8 ſoll verſuchen, te zerriſſene und zerſchlagene enſt
wieder zu einigen zu einer friedlichen Verſtändigung und Verbrüderung der Na⸗
tionen durch den gemeinſamen Glauben chriſtliche Menſchenwürde und chriſt⸗
liche Menſchenliebe, wozu alle in gleicher eiſe berufen ſind

„Dieſen ölkerverbindenden chriſtlichen Univerſalismus verkörpert m orbild⸗
er Weiſe das gegenwärtige Oberhaupt Unſerer irche, enedit
Er verkündet, bald Uumbrandet bald umſchmeichelt von den ogen des Völker⸗
meeres, mit lauter, mahnender Stimme ieſe öchſten Ideale und
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lele der chriſtlichen Weltreligion. Tragen wir zu ihrer Verwirklichung bei in
einer Zeit, wO e8 aſt hoffnungslos erſcheint“ 89 ff.)

Papſt, fe, rieſter, chriſtliche elehrte ordern uns auf, in dieſen harten
Zeiten unſere Ugen nich abzuwenden von den ewigen Bergen, von denen uns
Hilfe omm Unſere Umſchau hat RiE gezeigt, wie alle einig ſind n dem Be
wußtſein, daß wir brt ank chulden für all das Große, das 4 bisher Uuns

hat, daß wir nicht aufhören dürſen, unſere Hände ehend zu ihm —

eben, amit eLr ſein Werk zu unſerem Heil glücklich 3zu Ende re, daß wir
forſchen 33

müſſen, 5as ihm an uns mißfällt, und die Heimſuchung be
nutzen, Aunt ihm wieder mögli wohlgefällig zu werden, daß wir ſchon Jetz
wacker Han anlegen müſſen die Erfüllung der mannigfachen religiöſen und
ſittlichen ufgaben, die ETL uns geſtellt hat, und daß wir dann, wir nach
Kräften mit ſeiner na mitwirken, vertrauensvoll das beglückende Wort bon
ihm erwarten Pax VObis!

ri Peſch

Stimmen


